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Einleitung

Einleitung 

Mit „Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe Bildung“ fördert das Bundesministerium für  
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) den Einstieg von Kindern und deren Familien  
in die frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung.  

Das Bundesprogramm richtet sich an Kinder und Familien mit besonderen Zugangshürden,  
die bisher nicht oder nur unzureichend von der institutionellen Kindertagesbetreuung erreicht 
wurden – darunter auch Familien mit Flucht- oder Migrationserfahrung und Familien in 
schwierigen sozialen Lebenslagen.  

Deutschlandweit werden mit dem Bundesprogramm „Kita-Einstieg“ rund 150 Vorhaben an  
164 Standorten gefördert. Hier werden Angebote ergänzt, entwickelt und erprobt, die den 
Zugang zur Kindertagesbetreuung vorbereiten und unterstützend begleiten.  
 

Abb 01: Standortkarte Bundesprogramm „Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe Bildung“

 

 
 
 
Grafik: Ramboll Management Consulting
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Einleitung

Rückblick 
 
Das Bundesprogramm „Kita-Einstieg – Brücken bauen in frühe Bildung“ startete im April 2017. 
Seit Beginn des Bundesprogramms wurden über 2.200 Angebote entwickelt und umgesetzt. Die 
Partizipation und gesellschaftliche Integration von Familien wurden so nachhaltig unterstützt. 
Um die Angebote vor Ort in Gang zu bringen, nahmen pädagogische Fachkräfte an Qualifizie-
rungen teil, außerdem wurden Konzepte entwickelt und Kooperationsnetzwerke aufgebaut.

Abb. 02: Anzahl der gültigen Angebotssteckbriefe nach Angebotstypen

 
 
 
 
Grafik: Ramboll Management Consulting 
 

•	 Mehr als 32.000 Eltern, Kinder und Fachkräfte wurden erreicht: darunter über  
12.000 Kinder, die an den Angeboten teilgenommen haben

•	 2.800 Kinder haben mit „Kita-Einstieg“ den Weg in die Kindertagesbetreuung gefunden

•	 171 Koordinierungs- und Netzwerkstellen wurden aufgebaut

•	 478 pädagogische Fachkräfte fanden im „Kita-Einstieg“ eine neue  
berufliche Herausforderung 

282

734
1062

niedrigschwellige frühpädagogische Angebote

Qualifizierungsangebote 

Information & Aufklärung 

n=2078

44



Die Vorhaben, die Koordinierungs- und Netzwerkstellen sowie die Kommunen beschäftigen 
sich schon länger mit der Frage, wie es nach dem Bundesprogramm weitergeht und planen 
die nächsten Schritte. Was haben wir gelernt? Was hat sich bewährt? Welche Angebote können 
verstetigt werden? Um die am Bundesprogramm Teilnehmenden bei diesem Prozess zu unter-
stützen, fanden im November 2019 und Januar 2020 vier Regionalkonferenzen statt. 
 

Ziel
 
Die Konferenzen verfolgen das Ziel, zwischen 
den Teilnehmenden einen Erfahrungsaus-
tausch anzuregen. Gemeinsam sollten Stra-
tegien für das letzte Programmjahr sowie für 
eine mögliche Weiterführung von Program-
melementen entwickelt werden. 

Durch die vier Regionalkonferenzen bot sich 
Raum und Zeit, um die geförderten Koor-
dinierungs- und Netzwerkkräfte bei ihrer 
Strategieentwicklung zu unterstützen und ihnen mögliche Wege für eine konzeptionelle und 
strukturelle Verankerung von Programmelementen aufzuzeigen.  

Miteinander ins Gespräch kommen, sich über Erfahrungen, Erfolge und Strategien austauschen 
und Anregungen für das eigene Vorhaben mitnehmen – für all das eignete sich die Konferenz 
ganz hervorragend. Dabei ging es ganz besonders um die folgenden Fragen:

•	 Wie gelingt der Kita-Einstieg für alle Familien, auch wenn sie unterschiedliche  
Zugangsvoraussetzungen mitbringen?

•	 Welche Formate haben sich hierfür bei den Vorhaben im Bundesprogramm bewährt? 

•	 Wie können erfolgreiche Modelle und Strukturen auch langfristig lokal verankert werden? 

Regionalkonferenzen  
in vier Städtenhmer

1

„Die Herausforderung ist im Enddefekt der 
Verstetigungsprozess an sich. Wie können wir 
nach Projektende das sichern, was wir jetzt 
aufgebaut haben? Und auch das, was wir 
bisher erreicht haben mit den Fachkräften, 
weiter auszubauen, zu verstetigen und zu 
finanzieren.“ (Koordinierungs- und Netz-
werkstelle)
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Regionalkonferenzen in vier Städten

Teilnehmende 
 
Die Konferenz richtete sich an die geförderten Koordinierungs- und Netzwerkkräfte, ihre 
kommunalen Ansprechpartnerinnen und -partner sowie die kommunalen politischen Entschei-
dungsträgerinnen und -träger.  

Kommunale Entscheidungsträgerinnen und -träger sind: 
•	 Bürgermeisterinnen und Bürgermeister 
•	 Jugendamtsleitungen 
•	 Leitungen von Referaten, Abteilungen, Fachdiensten aus Bereich frühkindlicher Bildung
•	 Sozialdezernentinnen und Sozialdezernenten
•	 Mitglieder von Kreis- und Stadträten zu den Veranstaltungen 

 

Die Fachkräfte der Koordinie-
rungs- und Netzwerkstellen 
nehmen bei einem geplanten 
Verstetigungsvorhaben eine 
zentrale Rolle ein, denn sie 
haben während der Programm- 
laufzeit viel Wissen gesammelt. 
Sie sind mit den Angeboten,  
der Projektumsetzung sowie der 
Dokumentation der Ergebnisse 
vertraut. Sie kennen die Netz-
werke und Strukturen vor Ort 
und haben Gelegenheiten sich ressortübergreifend einzubringen. Dadurch können sie eine 
handlungsfeldübergreifende Zusammenarbeit, unter anderem zwischen Kindertagesbetreuung, 
Kinder-und Jugendhilfe, Schule und Gesundheitswesen, unterstützen und weiterentwickeln.

Insgesamt nahmen rund 350 Personen an den Konferenzen teil und nutzten die Möglichkeit  
des gegenseitigen Austausches. 
 

Abb. 03:  Teilnehmende an den Konferenzen

Grafik: Ramboll Management Consulting

„Synergieeffekte, Input und natürlich auch, um einen 
Abgleich des Ist-Standes unserer Kommune mit dem Soll-
Stand zu erhalten. Und versuchen, ein paar Sachen mit-
zunehmen. Spannend ist, dass jeder eine unterschiedliche 
Ausgangslage hat und dass das ein oder andere Ziel etwas 
präziser formuliert ist – das ist ein regionaler Unterschied, 
der auch sein muss, dann aber zu schauen, was davon in 
unserer Kommune weitergedacht werden muss.“ (Fach- 
beratung beim Jugendamt mit Fach- und Dienstaufsicht)

Koordinierungs- und Netzwerkkräfte

Kommunale Ansprechpartnerinnen und - partner  
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Regionalkonferenzen in vier Städten

Konferenzorte und Regionen 
 
Um so vielen Akteurinnen und Akteuren wie möglich die Teilnahme an den Konferenzen  
zu ermöglichen, wurden die Konferenzorte auf unterschiedliche Teile des Landes verteilt.  
Im November 2019 fanden die Regionalkonferenzen in Köln, Hannover und Erfurt statt, im 
Januar 2020 eine weitere in Nürnberg. 

An der Konferenz in Köln nahmen Vertreter und Vertreterinnen der Vorhaben aus  
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und dem Saarland teil.

In Hannover waren Teilnehmerinnen und Teilnehmer dabei, die die Vorhaben aus  
den Bundesländern Niedersachsen, Bremen, Schleswig-Holstein, Hamburg und  
Mecklenburg-Vorpommern betreuen.

Die Vertreterinnen und Vertreter der Vorhaben aus Hessen, Sachsen-Anhalt, Sachsen,  
Berlin, Brandenburg und Thüringen waren nach Erfurt eingeladen. 

Nach Nürnberg waren diejenigen gekommen, die sich um die Vorhaben aus  
Baden-Württemberg und Bayern kümmern. 

 
Abb 04: Konferenzorte auf der Standortkarte „Kita-Einstieg“

Grafik: Ramboll Management Consulting

Hannover
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Nürnberg
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Regionalkonferenzen in vier Städten

 

 
Regionalkonferenz zum Bundesprogramm 
„Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe Bildung“ 

Freitag, 22.11.2019  
Dorint Hotel am Dom Erfurt | Theaterplatz 2, 99084 Erfurt 

 

ab 9:30 
 

Anmeldung 
 

10:30 
 
 

Begrüßung  
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
 

10:40 
 
 

Einblicke in die Programmumsetzung und Imagefilm  
Servicestelle „Kita-Einstieg“ 
 

11:00 
 
 
 

Podiumsgespräch: Nachhaltige Verankerung von Programmelementen im 
Bundesprogramm „Kita-Einstieg“ 
Moderation: Britta Loschke 
 

12:00 
 

Mittagspause  
 

13:00 
 

Mini-Labs zu Verstetigungsstrategien  
 

14:45 
 
 

Science-Slam  
Theo Toppe 
 

15:00 
 

Kaffeepause 
 

15:15  
 

Werkstätten 
 

 Werkstatt 1 | Aktive Netzwerkarbeit langfristig angelegt  

Maike Hoeft & Sonja Abendroth | Universität Paderborn 

 Werkstatt 2 | Planung und Methoden der Verstetigung 

Dr. Nadja Cirulies | Schnittstellentraining Potsdam 

 Werkstatt 3 | Strategien zur Sicherung der Nachhaltigkeit  

Dubravko Gršić | Gesellschaft für soziale Unternehmensberatung mbH Berlin 

 
17:00 

 
Präsentation Graphic Recording 

 

Programm der Regionalkonferenzen 
„Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe Bildung“
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Wie kann eine Verstetigung von Programmelementen sinnvoll begleitet werden? 
Was kann getan werden, um das bereits Erreichte am Leben zu erhalten?  
Wie kann man die kommunalen Entscheidungsträgerinnen und -träger überzeugen, sich  
für die Weiterführung von Programmelementen einzusetzen?  

Um diese Fragen ging es im Podiumsgespräch zum Thema „Nachhaltige Verankerung  
von Programmelementen im Bundesprogramm „Kita-Einstieg“.  Bei den Fragen  
rund um eine erfolgreiche Verstetigung ging es auch darum, wie nachhaltige Übergänge 
geschaffen werden können. 
 

Am Podium nahmen Personen teil, die das Bundesprogramm 
aus verschiedenen Perspektiven kennen: Vertreterinnen des 
BMFSFJ, Expertinnen und Experten für den Bereich Bildung, 
Betreuung und Erziehung sowie Koordinierungs- und Netz-
werkkräfte und Vertreterinnen bzw. Vertreter der jeweiligen 
Regionen.

Bei allen vier Regionalkonferenzen moderierte Britta Loschke 
das Podiumsgespräch, die dabei auch das Publikum intensiv 
einzubeziehen wusste. 

Die erste Fragerunde widmete sich der bisherigen Umsetzung 
des Bundesprogramms. In der zweiten Runde ging es um  
die mögliche Verstetigung von Programmelementen und 
Angeboten.

Podiumsgesprächehmer2

Oben: Britta Loschke 
Unten Podiumsgespräch in Köln

„Wir benötigen Ressourcen, um zu unterstützen, dass 
Menschen mit Fluchterfahrung unser Bildungssystem 
durchblicken und auch davon profitieren können.“  
(Publikumsbeitrag beim Podiumsgespräch in Köln)
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Regionalkonferenzen in vier Städten

Köln 
 
Nora Damme (Leiterin des Referats „Ausbau der Kinderbetreuung, 
Bundesprogramme, Fachkräfte“ im BMFSFJ) eröffnete das Podiums-
gespräch in Köln. Sie berichtete unter anderem, warum das Minis-
terium das Bundesprogramm „Kita-Einstieg“ auf den Weg gebracht 
hat: „Auch wenn die Zuwanderungszahlen im Vergleich zu 2015 ge-
sunken sind, brauchen viele Familien auf dem Weg zur institutionellen 
Kindertagesbetreuung oft zusätzliche Unterstützung.“ 

Zusammen mit Nora Damme saßen auf dem Podium, Reinhard 
Goldbach (Fachbereichsleiter & Jugendamtsleiter, Fachbereich 
Jugend und Soziales, Stadt Hagen), Alice Gard (Koordinierungs- und 
Netzwerkstelle im Regionalverband Saarbrücken) und Delia  
Temmler (Leiterin des Handlungsfeldes Frühkindliche Bildung bei 
RuhrFutur). 

Mit Blick auf die gelungene Praxis berichtete Alice Gard, dass  
die Eltern sehr dankbar über zusätzliche Unterstützungsleistungen 
sind. Der Mehrwert des Programms werde in ihrer Kommune klar 
erkannt! 

Reinhard Goldbach beschrieb es als besonders sinnvolle Arbeit, den kommunalen Zugang zur 
Kindertagesbetreuung zu ebnen. Er gab zu bedenken, dass die Bildungsbiografien über den 
gesamten Lebenslauf zu betrachten seien und dass die Notwendigkeit für die Programminhalte 
deutlich gemacht werden sollte, denn „die Frage nach Verstetigung ist nicht nur eine Frage des 
Bundesprogramms, sondern auch eine der Situation vor Ort und des Regelsystems der Kommunen. 
Quartiersmanagement, Familienzentren und Sprachmittler – dies sind kommunale Investitionen 
und Werkzeuge, die vorzuhalten und an die Hand zu geben sind. Wenn ich es nachhaltig gestalten 
will, müssen wir es kommunal aufstellen, auch im Hinblick auf die Zeit nach dem Bundespro-
gramm.“ 

Delia Temmler betonte, dass die Regelstrukturen allein nicht reichen und dass die Begleitung 
der Familien eine zentrale Rolle spielt, die die Eltern einbindet.
 

Podiumsgespräch in Köln

Nora Damme
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Regionalkonferenzen in vier Städten

Hannover 
 
Neben Nora Damme nahmen am Podiumsgespräch in Hannover Hartmut Heinen (erster Kreis-
rat im Landkreis Vechta), Marion Rotter-Becker (kommissarische Koordinierungs- und Netz-
werkkraft und Leitung des Fachgebiets Kindertagesstätten & Familienservice in Salzgitter) und 
Britta Kreuzer (Landeskoordination Rucksack KiTa und Griffbereit, Landesarbeitsgemeinschaft 
soziale Brennpunkte Niedersachsen e.V.) teil. 

Marion Rotter-Becker berichtete von ihrem Wunsch, dass die Koordinierungs- und Netzwerk-
stelle künftig in das Regelangebot aufgenommen wird. Sie hofft darauf, dass sie die Entschei-
dungsträgerinnen und -träger in ihrer Kommune für das Programm begeistern kann, genauso 
wie sie die Motivation der Beteiligten für das Programm aufrecht halten möchte. 

Um die Mittel einer Regelfinanzierung zur Verfügung zu stellen, bedarf es dazu einer gemein-
samen Finanzierung durch die Kommune und den Bund, so Hartmut Heinen. Er ist sich sicher, 
dass die frühe Integration ein ureigenes kommunales Interesse ist, jedoch auch weiterhin eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe bleiben wird. 

„Die Konzepte dazu sind vorhanden“, so Britta Kreuzer. Um Familien stärker einzubinden, be-
nötigt es weitere Anreize und ein politisches Bekenntnis. Dies ist grundlegende Voraussetzung, 
um Angebote in die kommunale Regelstruktur einzubinden. Sie führt weiter an, dass sich, neben 
einer Verankerung im Quartier, zunehmend eine gesamtgesellschaftliche Haltung entwickelt.
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Regionalkonferenzen in vier Städten

Erfurt 
 
In Erfurt waren Nina Cvetek (Referentin im Referat 514 „Ausbau der Kinderbetreuung, Bundes-
programme, Fachkräfte“ im BMFSFJ), Anke Hofmann-Domke (Bürgermeisterin von Erfurt  
und Beigeordnete für Soziales, Bildung und Jugend), Stefanie Fahrtmann (Leiterin des Teams  
Tagesbetreuung im Jugendamt Magdeburg) und Annemarie Tschumper (Fachärztin für Prä- 
vention und öffentliches Gesundheitswesen, Co-Leiterin/Federführung bei Schulärztlichem 
Dienst in Bern) als Expertinnen des Bereiches frühkindliche Bildung auf das Podium geladen.

Nina Cvetek ermutigte die Netzwerkerinnen und Netzwerker – im Sinne von „Tue Gutes und 
rede darüber“ – mehr Lobbyarbeit zu betreiben. Außerdem regte sie an, dass die Koordinierungs- 
und Netzwerkstellen auch Bundestagsabgeordnete ihres Wahlkreises einladen, um die Angebote 
bekannt zu machen. 

Stefanie Fahrtmann beschrieb, wie in Magdeburg Wege zur Umsetzung gefunden wurden. Die 
Fachkräfte, mit denen sie auch in Zukunft mit vereinten Kräften weiter an den Programmzielen 
arbeiten möchte, haben bisher viel Engagement, Haltung und Wille bewiesen.

Für Anke Hofmann-Domke ist das Programm sehr praxisnah und bedarfsorientiert ausgerich-
tet. Die Arbeit in der Verwaltung, zum Beispiel die Art und Weise, mit der Eltern angesprochen 
werden, habe sich zum Positiven verändert. Sie äußerte den Wunsch nach einer Verankerung 
der Angebote im Sozialraum und hofft, dass Mehrheiten für eine Verstetigung des Programms 
gewonnen werden können. 

Annemarie Tschumper betonte, dass Faktoren wie eine frühzeitige Planungssicherheit und eine 
längere Laufzeit von Projekten nötig seien, um eine gute Zusammenarbeit zu befördern. Ihrer 
Einschätzung nach ist auch die strategische Einbeziehung der Verwaltung sehr wichtig.

 

Podiumsgespräch in Erfurt
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Regionalkonferenzen in vier Städten

Nürnberg 
 
Das Podiumsgespräch in Nürnberg fand mit 
Christiane Dürr (Erste Bürgermeisterin von 
Waiblingen), Christine Schmitt (Koordinie-
rungs- und Netzwerkstelle in Weinheim) und 
Britta Kreuzer (Landeskoordination Rucksack 
KiTa und Griffbereit, Landesarbeitsgemeinschaft soziale Brennpunkte Niedersachsen e. V.) statt. 

Christine Schmitt erläutert, dass in Weinheim von Anfang an überlegt wurde, wie das Bundes-
programm vor Ort aufgebaut werden muss, damit es nachhaltig wirkt. Der „Kita-Einstieg“ wurde 
in das Integrationskonzept der Stadt aufgenommen, wodurch eine gute Grundlage für weitere 
Schritte gelegt wurde. Für die Verstetigung wird zudem an einer Strategie gearbeitet. Denn nach 
der Programmlaufzeit soll die Arbeit möglichst fortgesetzt werden, um Kindern weiterhin ein 
„gutes Ankommen“ in frühkindliche Angebote zu ermöglichen. 

Auch Britta Kreuzer hat bereits Erfahrungen mit Verstetigungsprozessen und betont, wie wich-
tig es ist, die Partnerinnen und Partner vor Ort einzubinden, um politische Beschlüsse für eine 
mögliche Fortführung herbeizuführen. 

Die Bürgermeisterin Christiane Dürr berichtet, dass das Bundesprogramm in der Stadt Waiblin-
gen mit viel Herzblut und Engagement umgesetzt werde. Man wolle sich nun aber nicht darauf 
ausruhen, sondern die gute Arbeit weiterführen. Sie betont, dass keine Familie und kein Kind 
verloren gehen dürfen und dass die Kommunen dafür die Bedingungen schaffen sollten. Dafür 
gebe es auch wirtschaftliche Gründe, da die Kinder von heute die Fachkräfte von morgen seien.

 

„Familienpolitik ist knallharte Wirtschafts-
politik, kein nice to have“.  (Christiane Dürr, 
Erste Bürgermeisterin von Waiblingen)
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Mini-Labshmer3

 
 
Viele Standorte haben sich bereits darum bemüht, erfolgrei-
che Programmelemente über die Programmlaufzeit hinaus 
zu verstetigen. Jedes Projekt begegnet dabei eigenen Heraus-
forderungen und erarbeitet individuelle Konzepte – andere 
können von diesen wertvollen Erfahrungen viel lernen. Die 
Mini-Labs gaben den Teilnehmenden die Gelegenheit, sich 
über ihre jeweiligen Vorhaben auszutauschen und neue Ideen 
zu erarbeiten. 

Die verschiedenen Akteurinnen und Akteure fanden sich in 
Kleingruppen zusammen, berichteten von persönlichen Er-
fahrungen, reflektierten die bisherigen Erfolge und tauschten 
sich mit anderen über ihre Vorhaben aus.  

Im Wechselspiel von Moderation und Diskussion näherten 
sich die Kleingruppen anhand konkreter Fragestellungen 
zunehmend dem Kernthema: Dem Verstetigungsprozess am 
eigenen Standort. Die Mini-Labs hatten zum Ziel, Zukunftsbil-
der für die Verstetigung von Programmelementen zu entwi-
ckeln sowie konkrete Schritte für die kommunale Veranke-
rung der Vorhaben zu planen. 

 
Wissenstransfer, Reflexion und Entwicklung von Wegen der erfolgreichen Verstetigung  
und kommunalen Verankerung von Programmelementen

Arbeitsphasen in Mini-Labs
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Mini-Labs

Arbeitsphase 1  
Erkennen von Stärken & Erfolgen des eigenen Vorhabens  

In der ersten Phase ging es um Stärken und Erfolge. Dabei reflektierten die Teilnehmenden 
auch, welche Ressourcen ihnen zur Verfügung stehen, welche Strukturen und Netzwerke bereits 
gewachsen sind und welche Hürden sie erfolgreich überwunden haben. Tischvorlagen boten  
die Möglichkeit, die wichtigsten Erkenntnisse zu den einzelnen Fragestellungen festzuhalten.

•	 Was sind gute Projekte und Ressourcen, die im Sozialraum bereits entstanden  
bzw. nutzbar gemacht wurden?

•	 Welche Strukturen und Netzwerke sind gewachsen?

•	 Welche Hürden wurden gemeinsam überwunden?

„Es hat sich eine enge Zusammenarbeit mit den Migrations-
beratungsstellen entwickelt.“  
 

„Wir haben eine gute Kooperation mit dem Jobcenter erzie-
len können. Wir sind das Bindeglied.“ 
 

„Ich glaube, dass es auch in Richtung Öffentlichkeit – was 
die Arbeit des Jugendamtes angeht – ein Stück weit etwas 
bewirkt hat, da die Fachkräfte im „Kita-Einstieg“ beim 
Jugendamt angestellt sind und die Eltern hier die Arbeit des 
Jugendamtes als sehr unterstützend wahrnehmen.“ 
 

„Wir haben über 200 Familien erreicht. Das hätten wir ohne 
das Bundesprogramm nicht geschafft!“ 
 
Koordinierungs- und Netzwerkstelle

Mini-Labs in Köln

1919



Mini-Labs

Arbeitsphase 2  
Attraktives Zukunftsbild entwickeln 

Die zweite Arbeitsphase diente dazu, eine gemeinsame Vision bzw. eine Zukunftsbild für die 
Verstetigung von besonders wichtigen Programmelementen am eigenen Standort zu entwickeln. 
Das Ziel war, sich mit den kommunalen Entscheidungsträgerinnen und -trägern darüber zu 
verständigen, was man zukünftig gemeinsam erreichen möchten.  

•	 Was sind ideale Strukturen für den Kita-Einstieg? 

•	 Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit zwischen Kommune und Koordinierungs-  
und Netzwerkstelle?

•	 Wie richtet sich das Kita-Einstiegs-Netzwerk aus? Was würde besonders gut  
in Zukunft funktionieren?

Mini-Labs in Erfurt
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Mini-Labs

Arbeitsphase 3  
Planung konkreter Arbeitspakete 

 
In der letzten Phase der Mini-Labs drehte es sich um konkrete Schritte, die unmittelbar ange-
gangen werden sollen. Gefragt wurde unter anderem nach den konkreten Arbeitspaketen für 
die jeweiligen Akteurinnen und Akteure sowie danach, was getan werden kann, um das bereits 
Erreichte am Leben zu erhalten. 

1.	 Was sind die konkreten Arbeitspakete für die  
jeweiligen Akteurinnen bzw. Akteure?

2.	 Was kann getan werden, um das bereits Erreichte 
am Leben zu erhalten?

3.	 Was wird noch gebraucht? Wo soll es hingehen?

4.	 Wem und wann werden Arbeitserfolge berichtet? 

Mini-Labs in Köln
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Die am Bundesprogramm „Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe Bildung“ teilnehmenden 
Akteurinnen und Akteure sind bei den Verstetigungsprozessen ihrer Vorhaben mit ganz unter-
schiedlichen Thematiken und Herausforderungen konfrontiert. Um ihnen die Möglichkeit zu 
geben, ihre individuellen Vorhaben und Fragestellungen zu vertiefen, wurden bei den Regional-
konferenzen drei Werkstätten mit verschiedenen Themenschwerpunkten eingerichtet, die von 
Expertinnen und Experten geleitet wurden.  

Anhand eines Fragebogens konnten die Teilnehmenden im Anschluss ihr Feedback zu den 
Werkstätten geben. Eingeschätzt werden sollten der Bezug zur eigenen Arbeitspraxis sowie der 
fachliche Input und die Leitung der Werkstätten. Zusammengefasst wurden alle drei Fragen mit 
gut (+) bis sehr gut (++) bewertet (siehe Abbildung 05). Insbesondere die Leitung der Werkstätten 
fanden bei den Teilnehmenden hohen Zuspruch und wurde zu 73 Prozent positiv einschätzt.

Abb 05: Feedback zu den Werkstätten 

Grafik: Ramboll Management Consulting
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Die Werkstätten

Werkstatt 1
 
Thema: 		  Aktive Netzwerkarbeit langfristig angelegt
Expertinnen: 	 Maike Hoeft & Sonja Abendroth/Universität Paderborn
Dauer: 		  90 Minuten
 
 

Der Aufbau von Bildungslandschaften bedarf auch der Vernetzung von Akteurinnen und 
Akteure vor Ort. Es geht dabei um die Schaffung einer lokalen Verantwortungsgemeinschaft. 
Dabei erhalten der Aufbau und die Verstetigung dieser Netzwerke in kommunalen Kontexten 
einen besonderen Stellenwert.

Maike Hoeft und Sonja Abendroth sind Mitarbeiterinnen der Universität Paderborn und mit der 
programmbegleitenden Evaluation des „Kita-Einstiegs“ betraut. Sie haben die Netzwerkarbeit 
im Bundesprogramm „Kita-Einstieg“ evaluiert. Die Expertinnen stellten die Untersuchungser-
gebnisse vor, erläuterten ein funktionierendes Netzwerkmanagement sowie verschiedene Wege 
der Netzwerkgestaltung und -pflege. In diesem Kontext wurden auch bildungspolitische Grund-
lagen, der Begriff der Bildungslandschaft sowie Strategien der Netzwerkarbeit und -steuerung 
erläutert. Darüber hinaus wurde verdeutlicht, wie wichtig ein gemeinsames Leitbild und die 
Zielentwicklung sind.

Anhand der Evaluationsergebnisse, der fachlich-theoretischen Anregungen und praktischer 
Beispiele wurde gemeinsam diskutiert, wie die Teilnehmenden ihre Netzwerkarbeit vor Ort aktiv 
gestalten und langfristig anlegen können.

Bildungslandschaften sind Netzwerke, in denen sich alle Bildungsakteurinnen und -akteure 
zusammenschließen und bedarfsorientierte Angebote für die Kinder und ihre Familien planen 
und gemeinsam durchführen.  
 
Handlungsfeldübergreifende Angebote führen zu konzeptioneller und struktureller Ver- 
änderung der einzelnen Institutionen und unterstützen die Entwicklung eines eigenen Rollen-
verständnisses der Akteurinnen und Akteure auf lokaler Ebene.

Werkstatt in Köln
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Die Werkstätten

Werkstatt 2
 
Thema: 		  Planung und Methoden der Verstetigung
Expertinnen: 	 Dr. Nadja Cirulies/Schnittstellentraining Potsdam
Dauer: 		  90 Minuten
 
 

Mit Ablauf des Bundesprogramms gilt es, passende Strategien für eine mögliche Verstetigung 
der Angebote zu entwickeln. Hierfür sollten die Konzepte, Instrumente und das Wissen aus dem 
Programmverlauf nutzbar gemacht werden. Wie das Verstetigungsvorhaben ausgestaltet werden 
kann, hängt jedoch von dem „Kita-Einstieg“-Vorhaben und den konkreten Rahmenbedingun-
gen des jeweiligen Standortes ab. Dr. Nadja Cirulies zeigte in der Werkstatt auf, wie nachhaltige 
Strategien der Verstetigung geplant und verfolgt werden können. 
 

Werkstatt in Köln
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Die Werkstätten

Planung 

Ein grundlegender und erster Schritt dafür 
ist, die Projektergebnisse und insbesondere 
die Projekterfolge zu identifizieren und zu 
benennen. Eine Dokumentation der umge-
setzten Angebote und Vorhaben wird von  
Dr. Cirulies als unerlässlich beschrieben, 
denn sie bildet die Grundlage für die Argu-
mentation eines Verstetigungsvorhabens 
gegenüber den Entscheidungsträgerinnen 
und -trägern.  
 
 
 
 

•	 Welcher Ergebnisse liegen zum Ende des Projekts vor? 
Und wie werden diese überhaupt bestimmt?

•	 Welche Ergebnisse sind es wert, verstetigt zu werden?  
Und welche Angebote sind für die Kommune besonders wichtig und/oder dringlich?

•	 Welche Qualität hat welches Projektergebnis?  
Können auch andere Kooperierende die Qualität unsere Projektergebnisse bezeugen?  
Gibt es Konzepte, Checkliste oder Arbeitsweisen, welche die Qualität der Arbeit darlegen?

•	 Wie werden Verstetigungsziele definiert? 
Welche Vorhaben sollen unbedingt beibehalten werden?  
Und von welchen Angeboten sollen zumindest Teilaspekte fortbestand haben? 

„Was wir von Vornherein gemacht haben,  
ist, das Bundesprogramm ‚Kita-Einstieg‘ in 
den Jungendhilfeausschuss mit einzubinden. 
Wir haben das Programm hier frühzeitig 
vorgestellt und stehen im regelmäßigen 
Informationsaustausch. Das ist ja auch der 
Bedarf seitens der Politik, wenn es um 
Entscheidungen geht. Wir haben eine  
Steuerungsgruppe aus allen beteiligten Kitas, 
der Träger, der Fachbereichs- und Jungend- 
amtsleitung, in der wir regelmäßig beraten, 
wie es weitergehen kann.“  
(Koordinierungs- und Netzwerkstelle)
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Die Werkstätten

Aufbereitung 

In einem zweiten Schritt gilt es die Projektergebnisse entsprechend auf-
zubereiten und die in der Planungsphase gewonnenen Erkenntnisse zu 
Papier zu bringen. 

•	  Materialien erstellen und Wissen sichern. 

•	  Vorgehensweisen transportieren und Mitwirkende einbeziehen.

•	  Handlungsfelder abstecken und konkretisieren: Was ist zu tun?  
Was benötigen wir dafür? Und wer kann das umsetzen?

 
 
 
 
 

Ressourcen sichern

Um Vorhaben und Angebote erfolgreich zu übernehmen, müssen Verstetigungsprozesse weiter-
entwickelt und strukturiert werden. Dafür wurde mit den Teilnehmenden der Werkstatt auch 
diskutiert, wie eine Weiterfinanzierung durch kommunale Mittel ermöglicht werden kann. Die 
Ressourcensicherung kann durch eine Fördermittelakquise in fünf Schritten verfolgt werden. 

1.	 Verstetigungsziele benennen und begründen: Dabei 
sollte die Perspektive der Fördermittelgeber eingenom-
men und die Ziele entsprechend formuliert werden.

2.	 Ressourcenbedarf feststellen: Dabei sollten sowohl der 
Material- als auch der Personalbedarf über einen defi-
nierten Zeitraum kalkuliert werden.

3.	 Unterstützung und Interessenspartnerschaften finden: 
Verstärkung holen! Wer teilt die eigenen Ziele und Inte-
ressen? Und wer ist in der Lage finanzielle, materielle 
oder ideelle Unterstützung zu leisten?

4.	 Gespräche führen und Allianzen schmieden: Eine Liste möglicher Ansprechpartnerinnen 
und -partner schafft Übersicht. Bevor es ins Gespräch geht, sollten die Gesprächsführun-
gen und Argumentationen vorbereitet werden.

5.	 Fördermittelakquise: Neben der Identifizierung und Ansprache der richtigen Adressaten 
in der Kommune, lohnt es sich darüber hinaus, Programmrecherchen oder auch Antrags-
entwicklung zu betreiben. Die Förderprogramme auf Bundes- und Landesebene sollten 
regelmäßig überprüft werden. Je nach Verstetigungsvorhaben und Thema können auch 
Stiftungen angesprochen oder ganz eigene Fundraising-Ideen entwickelt werden.  

Beide Bilder: Arbeitsphasen in den Werkstätten
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Die Werkstätten

Werkstatt 3
 
Thema: 		  Strategien zur Sicherung der Nachhaltigkeit
Expertinnen: 	 Dubravko Gršić/Gesellschaft für soziale Unternehmensberatung mbH Berlin
Dauer: 		  90 Minuten
 
 
In der Werkstatt von Dubravko Gršić wurden den Teilnehmenden typische Strategien zur  
Sicherung der Nachhaltigkeit vermittelt. Darüber hinaus wurde der Begriff der Nachhaltigkeit 
geklärt sowie dessen Bedeutung im Kontext der Projektarbeit diskutiert. 

Um die Nachhaltigkeit zu sichern, benötigt es Anhaltspunkte für ein effektives Vorgehen sowie 
geeignete Methoden der Aufbereitung und Verbreitung von transferfähigen Projektergebnissen. 

Bei der Sicherung der Nachhaltigkeit sind das Vorgehen und die verwendeten Methoden 
nicht dogmatisch. Sie müssen jeweils an die spezifische Projektinhalte sowie die internen und 
externen Bedingungen des Vorhabens angepasst werden. Dabei gilt es Zeitplanungen, Umset-
zungsmöglichkeiten sowie die interne und externe Vernetzung mitzudenken. In diesem Zusam-
menhang beschrieb der Referent die wichtigsten Phasen der Sicherung der Nachhaltigkeit: 
 
 
Phasen der Sicherung der Nachhaltigkeit

Phase 1: Entwicklung der Nachhaltigkeitsstrategie und des Nachhaltigkeitskonzepts 
 
Phase 2: Verwertung von Projektergebnissen 

Phase 3: Verbreitung und Verstetigung von Projektergebnissen

Phase 4: Evaluation von Effekten der Verstetigung

Phase 5: Adaption des Nachhaltigkeitskonzepts

Nachhaltigkeit
„Bewährte Handlungsansätze, Methoden, Erkenntnisse oder Produkte werden während und 
nach der Programm-/Projektlaufzeit in den beteiligten Einrichtungen (Verstetigung) und 
darüber hinaus in weiteren Kontexten genutzt (Transfer).“ xenos-panorama-bund
 
Nachhaltigkeit im Kontext der Projektarbeit
„Projekte entwickeln einen Modellcharakter für andere Projekte, sodass ‚Kopien des Prototyps 
entstehen und als erfolgreiches Muster für eine angemessene Problemlösung Verbreitung 
finden‘.“ Stockmann, Reinhard 1992
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Die Werkstätten

Die Werkstattteilnehmenden erhielten darüber hinaus ein Handout mit Tipps und leitenden 
Fragestellungen zu den Punkten: 

•	 Attraktive Darstellung des Vorhabens/Projekts z. B. mittels einer journalistischen 
Schreibweise oder einer Darstellung aus Sicht von Projektnutznießern

•	 Hintergrundinformationen zum Träger, Netzwerkpartnerinnen und -partner sowie 
Finanzierende

•	 Beschreibung der guten Praxis – Was und wer soll mit dem Projekt erreicht werden?  
Welche qualitativen und/oder qualitativen Ziele werden verfolgt? Schildern des Ansatzes, 
der Aktivitäten und Abläufe.

•	 Ergebnisse und Effekte – Wie wurden die geplanten Ziele erreicht? Wurde das Projekt 
evaluiert? Beschreiben der quantitativen und/oder qualitativen Ergebnisse, Effekte und 
Erkenntnisse.

•	 Nachhaltigkeit und Transfer – Erzielen die Projektaktivitäten langfristige Wirkungen  
und wenn ja welche? Lassen sich die Ansätze oder einzelnen Elemente übertragen oder 
sogar nach dem Programm fortführen? 

 
In der Werkstattdiskussion kam auch wieder die Frage der 
Finanzierung der Vorhaben auf. Bei knappen Kassen ist es 
umso schwieriger, die Kommunen von einer Weiterfinanzie-
rung zu überzeugen, zumal die Vorlaufzeiten für die Planung 
des kommunalen Haushalts in der Regel lang sind. 

Für eine erfolgreiche Verstetigung wurden vor allem die 
Kommunikation und Vernetzung mit Kooperationspartner-
innen und -partnern als wichtige Gelingensfaktoren identi-
fiziert. 

Herr Gršić ermutigte die Teilnehmenden, als Expertinnen 
und Experten in ihrem eigenen Feld mit Selbstbewusstsein 
an die Sache heranzugehen und riet für eine noch bessere 
Überzeugungsstrategie zur „Storytelling“-Technik.

Werkstattdiskussionen in Köln
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Fazit

Fazit 

Die niedrigschwelligen und zielgruppen-
gerechten Angebote im Bundesprogramm 
„Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe 
Bildung“ leisten einen wichtigen Beitrag, um 
allen Kindern die gleichen Chancen zu eröff-
nen und an Bildungsangeboten teilhaben 
zu können. Es wurden vielfältige Strukturen 
geschaffen, die die kommunalen Gestal-
tungsmöglichkeiten zur Verbesserung von 
Bildungs- und Teilhabechancen erweitern. 
Damit diese Ressourcen nicht verloren gehen, 
ist es nun an der Zeit diese aufzugreifen und 
weiterzuentwickeln. 
 

Bei den vier Regionalkonferenzen lag der Fokus auf dem Thema Verstetigung. Die Teilnehmen-
den erhielten Einblicke in aktuelle Diskurse sowie den Umsetzungsstand im Bundesprogramm. 
Die Darstellung der Programmergebnisse lieferte dabei wichtige Argumente, wenn es darum 
geht, die politischen Entscheidungsträgerinnen und -träger von der Weiterführung von Pro-
grammelementen zu überzeugen. 

Zum Abschluss der Regionalkonferenzen bekamen die Teilnehmenden – wie zu den Werk- 
stätten – die Gelegenheit ein Feedback zu geben. Diesmal ging es um ihre Zufriedenheit mit der 
Veranstaltung insgesamt. Gefragt wurde konkret nach den Austauschmöglichkeiten, dem 
Praxisbezug, den Inhalten sowie der Organisation der Konferenz (siehe Abbildung 06). Auch hier 
fiel die Rückmeldung der Teilnehmenden insgesamt sehr positiv aus. Von den Teilnehmenden, 
die an der Befragung teilnahmen, waren 98 Prozent mit der Regionalkonferenz insgesamt 
zufrieden (+) oder sehr zufrieden (++).

Abb 06: Feedback zu den Regionalkonferenzen – Zufriedenheit …

 
Grafik: Ramboll Management Consulting

„Ich hatte durch die Tagung mal am Stück 
Zeit darüber nachzudenken, wie das jetzt ist 
mit der Verstetigung und nehme mit, dass wir 
genau diesen Prozess jetzt im nächsten Jahr 
immer im Blick haben müssen. Was wollen 
wir in Regelstrukturen überführen und was 
ist dann vielleicht auch nicht geeignet, was 
wir anders regeln müssen? Dazu hat die 
Regionalkonferenz einen guten Rahmen 
geboten, dass man sich kompakt Gedanken 
dazu machen konnte.“ (Koordinierungs- und 
Netzwerkstelle)

n = 88 0% 20% 40% 60% 80% 100%

… mit den Austauschmöglichkeiten 
mit anderen Teilnehmenden 72 28 0%0%

… mit der Organisation 
der Veranstaltung 81 18

8

0%

… mit der Veranstaltung 
insgesamt 57 41 2

6

0%

… mit dem Praxisbezug  
der Veranstaltung

36 53 2

1

… mit den Inhaltenn 
der Veranstaltung

0%44 50
++ 

+

-

--

3030



Fazit

Die Konferenz bot den Koordinierungs-  
und Netzwerkkräften die Gelegenheit, sich  
über ihre Vorhaben und die gesammelten 
Erfahrungen untereinander auszutauschen.
Durch die verschiedenen Formate erhielten 
die Teilnehmenden auch Anregungen  
für die Weiterentwicklung ihres Vorhabens 
sowie Argumentations- und Überzeugungs-
instrumente zu dessen Verstetigung. In 
Workshops und Mini-Labs wurden konkrete 
Hilfestellungen gegeben und entsprechende 
Methoden und Strategien zur Unterstützung 
des weiteren Vorhabens vermittelt.

Das im Rahmen des Bundesprogramms „Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe Bildung“  
entstandene umfangreiche Expertenwissen gilt es nun zu sichern und nachhaltig in den Aufbau 
sowie in die Weiterentwicklung sozialräumlicher Strukturen und Netzwerke einzubeziehen. 
Denn es gibt nach wie vor einen hohen Bedarf an Unterstützungsleistungen, um Familien 
sowohl beim Zugang als auch beim Übergang in die Kindertagesbetreuung zu begleiten. 

Das im Bundesprogramm Erreichte, kann seine Wirkung zudem über das unmittelbare  
Umfeld der kommunalen Angebote und Einrichtungen hinaus entfalten. Die im Programm 
entwickelten Ansätze können als Multiplikatoren in die Gestaltung der kommunalen Planung 
zur Bildungslandschaft einfließen. Eine nachhaltige Gestaltung kommunaler Strukturen kann 
langfristig Kosten-Nutzen-Vorteile für die gesamte Kommune sichern.  Denn von einer gut 
ausgebauten, konzeptionell aufeinander bezogenen und verlässlich miteinander verknüpften 
Bildungsinfrastruktur profitieren alle Akteure und Akteurinnen.

„Wir merken, dass der Bedarf seitens der 
Familien da ist und viele diese Unterstützung 
brauchen. Wenn wir uns die Hilfen zur 
Erziehung angucken, kann es, so wie es bei 
uns umgesetzt wird, auch dazu dienen,  
die Jugendhilfe nicht mehr ganz so notwen-
dig zu machen, wenn man ganz früh  
niedrigschwellig und präventiv ansetzt.“ 
(Koordinierungs- und Netzwerkstelle)
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Links und Literaturtipps

Links und Literaturtipps 

BMFSFJ: Allgemeine Informationen zur Kindertagesbetreuung.  
www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/familie/kinderbetreuung

BMFSFJ (2016) (Hrsg.): Gleiche Chancen durch frühe Bildung. Gute Ansätze und Herausforderungen 
im Zugang zur Kindertagesbetreuung. Zuletzt abgerufen am 11.12.2019.  
www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/gleiche-chancen-durch-fruehe-bildung/112556 

BMFSFJ (2017) (Hrsg.): Familienbildung und Familienförderung zum gelingenden Aufwachsen von 
Kindern als Aufgabe des Jugendamtes. Zuletzt abgerufen am 09.12.2019.  
www.bmfsfj.de/blob/116312/dfaa781be0aee4b262eeb6ba6dbb419e/familienbildung-undfamilien-
foerderung-zum-gelingenden-aufwachsen-von-kindern-als-aufgabe-des-jugendamts-data.pdf  

BMFSFJ (2018) (Hrsg.): Wirksam Familien fördern. Eltern- und Bildungsbegleitung in Kommunen. 
Zuletzt abgerufen am 06.12.2019.  
www.elternchance.de/fileadmin/elternchance/dokumente/20191018_Impulspapier.pdf  

Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben (BAFzA):  
Weitere Informationen zu den Regionalkonferenzen, Bildergalerie und Downloadbereich.  
Zuletzt abgerufen am 14.02.2020. 
bmfsfj-veranstaltungen.bafza.de/regionalkonferenzen-kita-einstieg-2019-20/start.html 

DIW Berlin – Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung e. V. (2019) (Hrsg.): Kita-Besuch von 
Kindern aus nach Deutschland geflüchteten Familien verbessert Integration ihrer Mütter. In: DIW 
Wochenbericht Nr. 44/2019. Zuletzt abgerufen am 10.12.2019. 
www.diw.de/de/diw_01.c.694643.de/publikationen/wochenberichte/2019_44/heft.html

EU-Fördermittel Informations-Plattform: Sicherung der Nachhaltigkeit von Ergebnissen in 
EU-Projekten. Zuletzt abgerufen am 14.02.2020. 
www.eu-foerdermittel.eu/sicherung-der-nachhaltigkeit-von-ergebnissen-in-eu-projekten/ 

Kriterienkatalog zur Ausgestaltung von Konzeptionen 
https://kita-einstieg.fruehe-chancen.de/fileadmin/PDF/Kita-Einstieg/Kita-Einstieg_Kriterienkata-
log_zur_Ausgestaltung_der_Konzeption_0219.pdf

Leitfaden zum Aufbau lokaler Bildungsnetzwerke 
https://kita-einstieg.fruehe-chancen.de/fileadmin/PDF/Kita-Einstieg/Leitfaden_zum_Aufbau_
lokaler_Bildungsnetzwerke_final.PDF

Leitfaden zur Konzeptionsentwicklung  
https://kita-einstieg.fruehe-chancen.de/fileadmin/PDF/Kita-Einstieg/Kita-Einstieg_Leitfaden_zur_
Konzeptionsentwicklung.pdf

Netzwerkarbeit: Einblicke in die Umsetzung des Bundesprogramms „Kita-Einstieg“ 
https://kita-einstieg.fruehe-chancen.de/fileadmin/PDF/Kita-Einstieg/Handreichung_zur_Netzwer-
karbeit__PDF__1_31_MB__nicht_barrierefrei_.pdf
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